
#INFLUENZA
Kapitel 1 

Sie hat seit vier Tagen ihre Beine nicht rasiert, aber weil sie Ferien hat, ist es ihr egal. 
Sollen die Leute denken, was sie wollen, hier sind eh nur Familien und Senioren und 
den Männern, die den ganzen Tag vor den Häusern am Gehweg rum stehen, ist es 
sowieso egal, ob sie rasiert ist oder nicht, die glotzen nur auf Arsch und Titten. Wenn 
sie auf dem schmalen Gehsteig an ihnen vorbei geht, schnalzen sie mit der Zunge 
oder pfeifen anerkennend durch die Zähne, mehr tun sie nicht und auch nicht weni-
ger, sie schauen sich nur die Titten und den Arsch an.
Sie ist hergefahren, weil sie eine Auszeit braucht, sie musste weg, irgendwie ist 
ihr alles über den Kopf gewachsen und auf ihrem Zwerchfell lastet ständig ein un-
bestimmtes Gewicht, atmen fällt ihr schwer. Sie hat ihren Followern auf Instagram 
mitgeteilt, dass sie ein paar Tage offline sein werde und zu diesem Zweck ein Bild 
gepostet von sich mit Rollkoffer, Sommerkleid und ihrem Lieblings-Sonnenhut, den 
hatte sie zwar im letzten Sommer von irgendeinem Startup-Modelabel bekom-
men, das sie damals promotete und normalerweise achtet sie sehr darauf, immer 
die neusten Kollektionen auf ihren Bildern zu tragen, aber der Hut gefällt ihr und 
irgendwie ist es ein zeitloses Modell.
Sie lieh sich das Auto ihrer Mutter, packte den Koffer in den Kofferraum und den 
Hut obendrauf und fuhr los, sie fuhr die ganze Nacht auf der Autobahn, sie fährt 
am liebsten nachts. Sie trug während der Fahrt eine Trainerhose, das Sommerkleid 
hatte sie wieder abgelegt, nachdem sie das Foto für Instagram gemacht hatte. Auf 
dem Foto lächelt sie strahlend, wie immer, sie hat ein schönes Lächeln, das weiss sie 
und sie sorgt dafür, dass ihre Zähne weiss bleiben, regelmässig geht sie zur Dental-
hygiene, der Dentalhygieniker ist ein attraktiver Mann, sie betrachtet immer seine 
schönen Wimpern über dem Mundschutz, während sie ihren Mund weit aufsperrt. 
Ihr schönes, strahlendes Lächeln ist ihr wichtig, ohne dieses Lächeln hätte sie nicht 
halb so viele Follower.
Auf der Autobahn hielt sie an einer Raststätte, liess sich einen Kaffee aus dem Auto-
maten, trank ihn nur zu Hälfte, sie ging auf dem Raststättenklo pissen, es ekelte 
sie an, weil meist werden die Toiletten erst frühmorgens geputzt und nachts ist es 
schmutzig und vollgepisst und am Boden liegt Toilettenpapier. Im Auto rauchte sie 
ein paar Zigaretten, obwohl das Rauchen ihre Zähne verfärbt, aber sie raucht ger-
ne beim Autofahren, das Nikotin hält sie wach und versetzt sie in ein angenehmes, 
leichtes High. Die Mittelstreifen flimmerten an ihr vorbei und die Deckenlichter in 
den Tunnels auch und immer wenn sie das Gefühl hatte, ihre Augen fielen bald zu, 
zündete sie sich noch eine Zigarette an, die Asche liess sie achtlos übers Steuerrad 
auf den Boden fallen und die Stummel warf sie aus dem Fenster. 
Frühmorgens kam sie an, in dem kleinen Küstendorf am Mittelmeer, sie stellte das 
Auto in die Garage und sperrte die Tür zur kleinen Ferienwohnung ihrer Grosstante 
auf. Sie legte sich ohne die Schuhe auszuziehen auf das Sofa und starrte an die Decke.
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Jetzt ist sie also hier, seit gestern, und seit vier Tagen hat sie ihre Beine nicht 
rasiert. Sie schläft in den Nachmittag hinein, frühstückt ausgiebig und legt sich an 
den nicht sehr belebten Strand, früher war hier mehr los. Es gab ein paar Bars, in 
denen manchmal sogar Bands spielten, die Kids trafen sich abends am Strand und 
tagsüber sah man draussen in der Bucht die Windsurfer unbeholfen ihre Bretter 
lenken. Aber seit die Sangria-Kübel verboten wurden, kommen die Holländer nicht 
mehr her, die fliegen jetzt mit der Billigairline nach Ägypten ins Resort oder sonst 
wohin. Jetzt sind im Sommer nur noch ein paar Familien und Rentner hier.
Ihr Smartphone hat sie eigentlich nur mit, um ihrer Mutter zu schreiben, dass sie gut 
angekommen ist, oder um ihre Grosstante anzurufen, falls sie ein Problem mit dem 
Wasser oder dem Gas in der Wohnung hat. Trotzdem geht sie nachmittags in eine 
der beiden verbliebenen Bars, bestellt sich einen gespritzten Weisswein und fragt 
nach dem WiFi-Passwort. Die Verbindung ist schlecht, sie zündet sich eine Zigarette 
an, während sie wartet, dass die Instagram-App lädt, ihre Hände zittern. Sie scrollt 
durch die Mitteilungen, durch die Timeline und schaut sich die Storys an. Sie starrt 
auf ihren Post, das strahlende Lächeln unter dem Sonnenhut. Ihre Zigarette ist im 
Aschenbecher runtergebrannt, sie zündet sich eine neue an und trinkt den Weiss-
wein, der ist bereits lauwarm.
Am Strand holt sie sich eine Piña Colada, der Barkeeper ist unfreundlich und braucht 
viel zu lange, um den Drink zu mixen, die Piña Colada ist nur knapp geniessbar, 
sie trinkt sie trotzdem, auf ihrem Strandtuch im Sand, die Sonne brennt auf ihren 
Rücken, sie hätte einen Sonnenschirm mitnehmen sollen. Sie starrt auf ihre Füsse, 
es haften Sandkörner daran, sie sollte dringend mal wieder in die Pedicure oder ein-
fach Nagellack drüber, das geht auch, aber sie hat Ferien und die einzigen, die sie 
hier sehen und wahrnehmen, sind die Männer am Strassenrand und die schauen ja 
eh nur auf Arsch und Titten. Ihr Körper kann sich sehen lassen, das weiss sie, das 
sagen ihr die User im Internet täglich, die Mädchen, die sie bewundern und die Boys, 
die sie privat anschreiben und sogar die Bots machen ihr Komplimente für ihren 
Körper. 
Sie nimmt ihr Smartphone und macht ein paar Bilder von ihren Füssen, dann zwei, 
drei Selfies, mit dem gewohnten Lächeln, aber als sie die Bilder durchschaut, findet 
sie, dass ihr Lächeln anders aussieht als sonst. Haben sich etwa bereits ihre Zähne 
verfärbt von den Zigaretten, sie sollte mal wieder zur Dentalhygiene, sie fragt sich, 
ob der Dentalhygieniker sie vögeln würde, wenn sie sich darum bemühte, direkt auf 
dem Zahnarztstuhl, und in die Pedicure sollte sie auch mal wieder, oder einfach Na-
gellack drüber, aber jetzt hat sie Ferien. Sie bindet sich das Strandtuch um und geht 
zurück zur Wohnung, an den Männern vorbei, die ihr auf den Arsch glotzen und auf 
die Titten.
Im Bad betrachtet sie sich im Spiegel, sie hat einen leichten Sonnenbrand im Ge-
sicht und auf den Schultern, ihr Haar ist ungekämmt und gelockt. Sie lächelt, aber 
an ihrem Lächeln ist irgendetwas seltsam, sie kann nicht sagen was, vielleicht sind 
es die Zähne, sie denkt an den attraktiven Dentalhygieniker und stellt sich vor, sie 
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würde dort auf dem Stuhl liegen und nähme seine Hand und führte sie unter ihren 
leichten Sommerrock, über seinem Mundschutz die schönen Wimpern, er sähe ihr 
direkt in die Augen und trüge noch diese blauen Hygienehandschuhe und tastete 
kurz über ihre Labien, dann dränge er direkt mit zwei Fingern in sie ein und den Dau-
men legte er auf ihre Klitoris. Oder würde er vielleicht noch einen dritten in ihren 
Arsch stecken, sie ist sich nicht sicher, wie es ihr lieber wäre, sie fragt sich, ob das 
überhaupt realistisch ist, ob der Dentalhygieniker sie vögeln würde, wenn sie sich 
darum bemühte. Sie zieht sich aus, steigt unter die Dusche, wo sie sich erst um ihre 
Haare kümmert und sich dann mit der Duschbrause selbst befriedigt.
Abends setzt sie sich in die Bar und bestellt Tapas und Weisswein. Sie öffnet ihr In-
stagram, scrollt durch die Timeline, schaut sich die Mitteilungen an und ihre Inbox. 
Da ist nichts, das sie interessieren würde. Sie legt das Smartphone beiseite und be-
stellt sich noch einen Weissen, zündet sich eine Zigarette an und beobachtet, wie 
sich die Glut in die Kippe frisst. Der Kellner kommt mit dem Weisswein und bringt 
noch eine Tapas-Schale mit Oliven, er hat ein schmales Gesicht mit markanten Wan-
genknochen und schönen Wimpern. Sie beobachtet ihn, wie er die Tische abräumt 
und fragt sich, ob er sie vögeln würde, wenn sie einfach bis zum Schluss bliebe und 
ihn dann anspräche. Er würde sie in die Bar bitten und hinter ihnen abschliessen, sie 
sässen drinnen, rauchten eine Zigarette, dann würde er sie ficken, im Stehen, hinter 
der Bar, von hinten vielleicht, sie hielte sich am Tresen fest und er sich an ihrem 
Haar, sie fragt sich, ob er wohl Kondome dabei hätte, weil sie hat keine, aber das 
wäre vielleicht auch egal.
Sie bezahlt ihre Getränke, gibt Trinkgeld und geht nach Hause, wo sie sich ins Bett 
legt und an die Decke starrt. Sie kann nicht schlafen, sie denkt an den Barkeeper 
und an die Möglichkeit von Sex hinter der Bar mit ihm, reibt an ihrer Klitoris, aber 
lässt es dann sein, sie hat keine Lust, irgendwann schläft sie ein.
Als sie erwacht, dauert es einen Moment, bis sie realisiert, weshalb sie überhaupt 
erwacht ist, irgendetwas ist seltsam, über ihre Hände und Unterarme krabbeln 
Ameisen, es sind diese ganz kleinen, die hier sehr verbreitet sind, sie heissen Pha-
raonen-Ameisen, wenn sie sich richtig erinnert. Sie wischt die Ameisen von ihren 
Armen und steht auf, die Ameisenstrasse führt aus einem Spalt in einer Fuge neben 
dem Fenster in ihr Bett. Sie reisst das Laken von der Matratze und wirft es aus dem 
Fenster in den Innenhof, die Decke und das Kissen auch, dann nimmt sie die Dose 
mit dem Insektengift und sprayt die Ecke beim Fenster ein und auch das Bett, sie 
hustet, legt sich aufs nackte Bett, zieht die Beine an den Oberkörper und starrt die 
Wand an. Vereinzelt kriechen noch Ameisen über die Matratze und die Wand hoch 
und eine über ihren Fuss. Sie fragt sich, was zur Hölle sie hier macht, sie hat das 
Gefühl, sich aufzulösen, sie schliesst die Augen, sie hat seit fünf Tagen ihre Beine 
nicht rasiert, vielleicht sollte sie nach Hause fahren und beim Dentalhygieniker 
einen Termin vereinbaren. 




